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Stade, D. Bernhard (Geh. Kirchenrath und Professor der 
Theologie in Giessen), Ausgewählte akademische 
Reden und Abhandlungen. Giessen 1899, J. Ricker 
(V, 296 S. gr. 8), 6 Mk. 

Der Titel „akademische Reden“ ist nicht zu pressen. 
Denn zwar die erste Rede „über die Lage der evangelischen 
Kirche Deutschlands“ aus dem Jahre 1883, die dritte „über 
die Aufgabe der biblischen Theologie des Alten Testaments“ 
von 1892, die vierte „die Entstehung des Volkes Israel“ von 
1897 sind in Anlass akademischer Feiern gehalten worden, 
dagegen die zweite „die messianische Hoffnung im Psalter“ 
ist lediglich ein vor einer oberhessischen Pastoralkonferenz 
gehaltener Vortrag aus dem Jahre 1892. Auf die „Abland- 
lungen“ soll sich das Attribut „akademisch“* wohl nicht be- 
ziehen, da nur die erste „das Volk Javan“, eine akademische 
ist, nämlich ein Giessener Universitätsprogramm aus dem Jahre 
1880. Die übrigen aber, deren drei letzte: „Das Kains- 
zeichen, der Thurm zu Babel, die Eiferopferthora“ der Verf. 
als „Beiträge zur Pentateuchkritik“ bezeichnet, und deren 
drei erste textkritische Bemerkungen zu 1 Kön. 5—7, zu 
2 Kön. 10—14 und 15—21 enthalten, sind in der vom Verf. 
herausgegebenen Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft 
zwischen 1883 und 1895 erschienene Artikel. Der Verf. sagt 
in der Vorrede, zur Herausgabe dieser Sammlung habe ihn 
die noch andauernde Nachfrage nach den einzelnen bereits 
vergriffenen Stücken veranlasst. Es wäre deshalb unbillig, 
mit ihm über die Zusammenstellung zu rechten; aber fragen 
darf man, ob es gut gethan war, die textkritischen Abhand- 
lungen zum Königsbuche zu wiederholen ohne jede nachträg- 
liche Berücksichtigung dessen, was nach ihrem Erscheinen von 
Anderen zur Aufhellung der betreffenden Texte beigesteuert 
worden ist. Hier handelt es sich doch nicht, wie in den Fest- 
reden, um abgerundete Darlegung prinzipieller Ueberzeugungen 
oder Anschauungen, um Bekenntnisse des Redenden, von denen 
man annehmen darf, dass er dabei verharren werde, sondern 
um Bruchstücke philologischer Bemühungen, welche vernünf- 
tiger Weise, ‚soweit sie nicht durch haftende dogmatische Vor- 
urtheile bestimmt sind, nur mit dem stillschweigenden Vorbe- 
halte mitgetheilt werden, dass ihre Resultate nicht mehr gelten 
sollen, wenn die wissenschaftlichen Forschungen der Genossen 
Richtigeres oder Neues beibringen. Der Wiederabdruck hat 
also nur Werth für die, welche fragen, was Stade in den und 
den Jahren über die in Verhandlung stehenden Texte geäussert 
hat, gleichviel, ob er noch heute ebenso urtheile, wie sie z. B. 
hinsichtlich seiner Deutung des Volksnamens Javan nach seiner 
eigenen Erklärung (S. V) annehmen dürfen, oder ob er nach 
Kenntnissnahme der Arbeiten Anderer heute anders reden 
würde. Solchen ist dieser unveränderte Wiederabdruck ein 
Mittel, um urkundlich festzustellen, in welchen Punkten 
spätere Ausleger entweder unabhängig zu denselben oder ab- 
weichenden Resultaten gekommen sind, oder was sie mit aus- 
drücklicher Beziehung oder stillschweigend von ihm ange- 
nommen oder abgelehnt haben. Demselben Zwecke dient aus- 


gesprochenermassen der kleine Gunkel’s Priorität bestreitende 
Aufsatz über den Thurmbau zu Babel. Es genügt daher, ihn 
zu erwähnen, ebenso wie den über die Eiferthora, in welchem 
mit Erfolg an einem besonderen Punkte gezeigt wird, dass 
der sogenannte Priesterkodex keine auf einmal entstandene 
einheitliche Grösse sei, sondern die Kompilation vor ihm vor- 
handener literarischer Stoffe. Stilistisch am besten gerathen 
ist die ausführliche Abhandlung über das Kainszeichen; denn 
alles, sowohl die kritische Beleuchtung von Gen. 4, als auch 
die dankenswerthen Nachrichten über das Nomadenleben der 
Wüste, dient dem einen Zwecke, zu erweisen, dass das Kains- 
zeichen ein von den Qeniten an der Stirn getragenes Jahve- 
zeichen gewesen sei. Ich weiss freilich nicht, wie ein solches 
die Qeniten habe schützen können ausser im Kreise der Jahve- 
gläubigen, bezweifle auch, dass der Erzähler der nicht pa, 
sondern ‘p> sagt, etwas anderes gemeint habe, als was die 
Worte sonst bedeuten: „er schuf ihm ein (Wunder-)Zeichen 
des Inhaltes“, d. h. liess ihn ein wunderbares Phänomen schauen 
zur Beglaubigung der göttlichen Verheissung. Auch habe ich 
Bedenken gegen die absolute Scheidung des Kapitel 4 der 
Genesis trotz der Beziehung von V. 24 auf V. 15 in drei 
Schichten. Dass exzerpirte Fragmente nicht unmittelbar zu- 
sammenpassen, wissen wir alle; daraus folgt nicht, dass sie 
nicht ursprünglich durch das jetzt Fehlende verbunden einem 
Körper angehört haben. Solchen Fragmenten aus einem 
grossen Körper gleichen aber die urgeschichtlichen Erzählungen 
der Genesis. Es ist absolut unerlaubt, Abel und Kain in 
Gen. 4, 1ff. in Palästina, der Kultstätte Jahve’s, zu denken, wie 
der Verf. mit Wellhausen annimmt; mit denselben Gründen 
kann morgen einer beweisen, diese Erzählung sei später als 
die Unifizirung des Kultus durch Josia; denn sie weiss nur 
von einer einzigen Stätte des Angesichtes Jahve’s. Endlich 
wer 4, 1ff, von Kap. 2. 3 scheiden will, muss erst nicht blos 
4, 7 erklären, dessen Rückbeziehung auf Kap. 3 der Verf. mit 
dem Einwande der Unsicherheit des Textes abweist, sondern 
auch 4, 1b. so auslegen, dass er sowohl erkennen lässt, wes- 
halb der Sohn nicht mwmw (Mann Jahve’s), sondern j?2 von 
amp genannt wird, als auch jede Erläuterung durch Kap. 3 
ausschliesst. 

Die Abhandlung über Javan hat das Verdienst, die aus 
historischem Vorurtheil erwachsene Vorstellung, das Javan 
Joel’s meine eine arabische Völkerschaft, einer ausführlichen 
Widerlegung unterzogen zu haben. Die über die Entstehung 
des Volkes Israel, auch wenn man die konkrete Ausführung 
in wesentlichen Stücken nicht billigt, nimmt mit gutem Grunde 
für den Historiker das Recht in Anspruch, die historischen 
Nachrichten der Bibel durch Vorstellungen zu ergänzen, 
welche die Analogie aller Völkergeschichte der Phantasie an 
die Hand gibt. Man muss nur nicht dadurch in absoluten 
Widerspruch mit den klaren und direkten positiven Daten der 
Bibel gerathen, und thut gut, gegen sich selbst und die Vor- 
gänger die schärfste Skepsis zu üben. Das hat der Verf. 
selbst auch aufs Beste gethan gegen die Identifizirung der 
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Chabiri der Tell-el-Amarnabriefe mit den Hebräern und gegen 
die dreiste Deutung der eben dort erwähnten Sa. Gas auf die 
dentlich davon unterschiedenen Chabiri. Dagegen nicht gegen 
die ihm für seine ostjordanische Periode Israels erwünschte 
traditionelle Deutung der Tenne der Todtenklage um Jäkob 
Gen. 50, 10—13 auf einen ostjordanischen Ort. Hier hätte er 
sich doch fragen sollen, ob es an sich wahrscheinlich sei, dass 
der nach Hebron bestimmte Leichenzug von Aegypten, dann 
nach V.8 von Gosen aus über das Ostjordanland gezogen 
sei, und ob sich das reime, dass ein ostjordanischer Ort seinen 
Namen aga bax in Anlass dieser grossen Trauer nicht von 
den zuschauenden Ostjordanern erhalten haben soll, sondern 
von den zuschauenden Kanaanäern (V. 11). Es handelt sich 
also um einen kanaanäischen Ort, dessen Name von den 
kanaanäischen Nachbaren geschöpft ist und noch zur Zeit des 
Erzählers in der Gegend von Hebron lebendig war. Es ist 
natürlich, dass die Leidtragenden, die Söhne Jakob’s und die 
ägyptische Ehreneskorte, vor dem Weichbilde Hebrons Halt 
machen und gemeinsam die grosse Klage veranstalten, dass 
dann die Söhne Jakob’s die Leiche zu dem ihnen kraft Ver- 
trages offenstehenden Höhlengrabe tragen (V. 13), und dass 
danach sie mitsammt dem ägyptischen Gefolge nach Aegypten 
zurückkehren (V. 14). Dagegen ist das ganz unnatürlich zu 
denken, das ägyptische Gros des Zuges sei im Ostjordanlande 
geblieben, die Söhne Jakob’s haben mit der Leiche sich allein 


auf die lange Reise ins Land Kanaan nach Hebron gemacht, | 


und seien dann denselben Weg zurück nach Osten gezogen, 
um mit den wartenden Aegyptern sich wieder für die Heim- 
kehr nach Aegypten zu vereinigen. Zweifellos lag die Tenne 
auf der Süd- oder Südwestseite von Hebron (paan "2>2), und 
erst durch die Verderbung in yman "2>2 (V. 10f. 11) ist in 
V. 13 die falsche Ergänzung „in das Land Kanaan“ erzeugt 
worden. Die gleiche Skepsis hätte dem angeblichen „Israel“ 
der neu entdeckten Inschrift des Merneptah entgegengesetzt 
werden sollen. Denn die hieroglyphischen Zeichen führen nicht 
auf Israel, sondern auf Asriel, und was voran geht, lässt 
einen geographischen Stadt- oder Gaunamen erwarten, aber 
nicht einen Namen wie Israel, der nie ein Land bezeichnet 
hat und für das Volk der Hebräer im Munde des Pharao un- 
erhört wäre. — Aehnlich verhält es sich mit dem Vortrage 
über die messianische Hoffnung im Psalter. Es ist ein 
entschiedenes Verdienst, dass der Verf. eine Entschränkung des 
Begriffes des Messianischen verlangt, damit er nicht blos das 
umfasse, was das Alte Testament ausdrücklich an den Messias 
knüpft, sondern das Ganze der Heilshoffnung. Denn für uns 
Christen ist zwar alles Heil in der Person des einen Christus 
begründet und verbürgt, aber nicht für das Alte Testament; 
es würde deshalb nur einen kümmerlichen Ausschnitt geben, 
wenn wir die alttestamentliche Heilshoffnung blos nach den 
Aussagen umschreiben wollten, welche ausdrücklich des Messias 
d. h. des Davidsohnes der Zukunft gedenken. Auf der anderen 
Seite ist es aber einseitig, die Psalmen nur zu werthen als 
Bekenntniss der sich an ihnen erbauenden nachexilischen Ge- 
meinde und nicht nach der historischen Situation, die ihre 
Entstehung veranlasst hat. Denn dann kann es nicht fehlen, 
dass ein Satz, der als voller, poetisch übertriebener Ausdruck 
für eine wirkliche Erfahrung gelten will, als Aussage für eine 
lebhatt vergegenwärtigte Zukunft gefasst wird, obwohl er mit 
solchen Sätzen verbunden ist, die die Gegenwart des Verf. 
ausdrücklich von der erhofften Zukunft unterscheiden. Auch 
hier hätte ich den Verf. weniger leichtgläubig gegen die 
neuesten Einfälle gewünscht. So behandelt er als eine inter- 
essante Thatsache das „Theologumenon*, kraft dessen 
Ps. 58 u. 82 die „Schutzengel“ der heidnischen Völker 
von Gott bestraft werden lassen, weil sie .ihr Richteramt, 
welches ihnen zur Pflicht machte, Israel vor Vergewaltigung 
zu bewahren, vernachlässigt haben. Ich muss gestehen, dass 
ich in den Psalmen nichts von diesem Theologumenon finden 
kann. Wenn Gott eingreift, um die menschliche Hybris, 
die in verstocktem Uebermuth (V, 4—6) die Gerechten ver- 
gewaltigt, plötzlich zu nichte zu machen, so freut sich der 
Gerechte und in der Menschheit erwacht das Bewusstsein : 
lasst uns gerecht sein, das hat sicheren Lohn, denn es gibt 
eine Gottheit, die sich des Rechtes auf Erden annimmt (V. 7 
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bis 12). Dieses Bewusstsein war also vorher in den Hinter- 
grund gedrängt, weil Gott es geschehen liess, dass auf Erden 
gegen die Frevler, natürlich durch den Dienst der auf Erden 
vorhandenen menschlichen Obrigkeit, kein Recht zu kriegen 
war. Das sagt Ps. 58 in V. 2.3 auch ausdrücklich. Zu der 
Gottheit, die sich selbst des Rechtes auf Erden annimmt, 
bilden die Menschen (os %3) das Korrelat, welche auf Erden 
(V. 3) das Amt zu richten bekleiden, aber es so handhaben, 
dass sie damit nicht dem Rechte, sondern ihrer Gewinn- und 
Herrschsucht dienen (V. 2.3). Nur indem er den den alten 
Uebersetzungen widerstrebenden traditionellen Fehler wieder- 
holt, ox %3 nicht als Vokativ, sondern als Objektskasus zu 
fassen, und das nichtsnutzige vbx, welches S., Syr. und Hier. 
nicht kennen, der Targum — Yby deutet und Neuere in nny 
korrigiren, mit den Vokalen des Wortes o">x versah und das- 
selbe als Vokativ und Anrede an die vom ganzen Psalm aus- 
geschlossenen Schutzengel verstand, konnte Stade dieses Theo- 
logumenon entdecken. Ebenso ist es mit Ps. 82. Im ganzen 
Psalm redet der Dichter, der auf die Bitte hinauskommt: 
„erhebe dich Gott, richte du die Erde“! Er weiss, dass Gott 
das Gericht übernehmen wird, denn nach V. 1 hat er in 
Vision erschaut, wie er sich zum Behufe des Urtheilsspruches 
inmitten seiner göttlichen Umgebung im Himmel erhob. Aber 
die mit gottgleicher Autorität ausgestatteten Richter auf 
Erden (V. 6) ahnen in der Verfinsterung ihres Sinnes nichts 
von dem, was im Himmel vor sich geht, von der Reaktion, 
die die Erschütterung des menschlichen Gemeinlebens auf 
Erden dort hervorruft, sie taumeln ahnungslos ihrem Sturze, 
ihrem Todesurtheile entgegen (V. 5.7). Eben deshalb hören 
sie nicht auf die Worte, in denen der Dichter ihnen vorhält, 
was die göttliche Natur ihres hohen Amtes ihnen aufgibt 
(V.3 u. 4), und was sie zu lange durch Begünstigung des 
Unrechtes verwahrlost haben (V. 2). Die Worte, in denen das 
ausgesprochen wird, sind im Alten Testament häufige und 
stereotype Umschreibung der Pflichten des in autoritativer 
Stellung befindlichen Menschen gegen die von ihm dependiren- 
den Mitmenschen. Nur indem er V. 2—7 als Rede Gottes 
fasste, ohne jede Berechtigung durch den Text, indem er die 
göttliche Corona, die den sich zum Gericht auf Erden (V. 8) 
anschickenden Gott umgibt (V. 1), unwillkürlich als die Schaar 
der abzustrafenden Verbrecher fasste, und endlich indem er 
für den in aller menschlicher Gesellschaft nicht unbekannten 
moralischen Gegensatz von Frevlern und Gerechten den natio- 
nalen der heidnischen Völker und Israels substituirte, konnte 
der Verf. auch hier die Thatsache jenes interessanten Theolo- 
gumenons feststellen. Mit demselben Rechte und derselben 
Methode kann ich von dem traditionellen Irrthum aus, eis dokav 
&yeıv bedeute in Hebr. 2, 10 „zur Herrlichkeit führen“ mittels 
der einzig zulässigen Erklärung des Aoristes ayayovra von 
einer dem Enperev teleiwoar voranliegenden Handlung zur 
Konstatirung der Thatsache gelangen, dass der Verf. des 
Hebbriefes Jesum vor diesem Aeon, in welchem er ‚durch 
Leiden zu seinem Endziele gelangte, schon als Apynyos rs 
owrnpias thätig gedacht habe, und dass Jesus auch da bereits 
Gotte zu dem Zwecke habe dienen müssen, viele Söhne (ev. 
also auch Schutzengel) zur Herrlichkeit zu führen. Ehe ich 
das anerkenne, revidire ich zwar nicht die griechische Syntax, 
desto mehr aber die traditionelle Deutung der Worte eis do&av 
äyeıy, welche zu solchen Konsequenzen führen. — Prinzipiellen 
Widerspruch fordert dagegen heraus, dass der Verf., in Wieder- 
holung der Meinung de Wette’s und von Cölln’s trotz Beibe- 
haltung des Namens es als Aufgabe der alttestamentlichen 
Theologie bezeichnet, auch die jüdischen Anschauungen der 
neutestamentlichen Zeit darzustellen. Er hat natürlich 
darin vollständig Recht, dass die Verkündigung Jesu und der 
Apostel nicht blos durch die Rücksicht auf das Alte Testament, 
sondern auch durch die die Zeitgenossen beherrschenden Ideen 
und Anschauungen beeinflusst sei. Aber das Alte Testament, 
welches als autoritatives Lesebuch galt, weil als die aus der 
Vorzeit stammende göttliche Weisung an die späteren Ge- 
schlechter, hebt sich eben dadurch charakteristisch gegen alle 
andere Literatur hervor und ist in dieser seiner Würde 
in die christliche Kirche herübergenommen. Ich sehe nicht 
ein, weshalb dieser Kanon des Alten Testaments nicht in einer 
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Disziplin, die den Namen Theologie des Alten Testaments 
führt, selbständig soll auf die religiösen Ideen, die er aus- 
drückt, untersucht werden, damit man erkenne, ob mit und 
mit welchem Recht er als das Buch der vorläufigen und vor- 
bildlichen Offenbarung Gottes dem Evangelium zugesellt 
worden sei. Gewiss gehört zum Verständniss des Wortlautes 
des Evangeliums auch die Kenntniss der Vorstellungen seiner 
Zeitgenossen, auf welche Jesus Rücksicht nimmt, oder die er 
voraussetzt. Die Hauptquelle dafür sind nach dem Verf. die 
neutestamentlichen Schriften. 
nicht die neutestamentliche Wissenschaft, die das Neue 
Testament auszulegen hat, mit der Aufgabe betraut werden, 
das festzustellen, was im Neuen Testament als charakteristisch 
für das Judenthum seiner Zeit bezeugt ist? Oder warum soll 


sie nicht in ihrem eigenen Interesse diejenigen ausserkano- | 
nachweislich | 


nischen Schriften behandeln, welche entweder 
schon früher entstanden und weit verbreitet das jüdische 
Denken beeinflusst haben, oder obwohl erst in der Generation 
Jesu entstanden darum, weil sie nicht Monologe oder Pro- 
gramme eines singulären Kopfes sind, als Ausdruck weit ver- 
breiteter Anschauung gelten dürfen. Wenn diese zur Zeit 
noch sehr in den Anfängen befindliche Wissenschaft ihr Werk 
gethan hat, wird man dann weiter fragen, ob die hier zu 
Tage tretenden Merkmale des neutestamentlichen Judenthums 
folgerechte Fortsetzung oder Verkrüppelung der alttestament- 
lichen Religion sind. Aber den Impuls zu solcher Forschung 
gibt das Interesse des neutestamentlichen Exegeten, die Um- 
gebung zu kennen, in welcher das Evangelium aufgetreten ist 
und an welche es sich gewandt bat. — Wenn ich zum Schluss 
auf die erste Rede über die Lage der evangelischen Kirche 
Deutschlands komme, so macht mir das Vielerlei der Stoffe 
— redet doch der Verf. auch über die päpstliche Kurie, die 
Jesuiten, das Zentrum und die katholische Theologie — und 
der öftere Mangel an deutlicher Bezeichnung des Gegners ein 
Referat in kurzen Worten unmöglich. Er hat manches ge- 
sagt, was seinem patriotischen, seinem christlichen, seinem 
protestantischen Empfinden Ehre macht und Beherzigung ver- 
dient. Seine Hauptklage gilt der trägen Indifferenz des 
Bürgerthums gegen Kirche und evangelisches Christenthum, 
welche gegen das Interesse für politische Parteifragen grell 
absiicht. Den Grund findet er theils in Fehlern des Kirchen- 
regimentes, in den durch üble Berather veranlassten Besetzungen 
der theologischen Professuren, in der mangelhaften Predigt 
der liberalen oder der pietistischen, unter einer repristinirenden 
Universitätstheologie ausgebildeten Geistlichen. Diese Theo- 
logie nennt er unkirchlich, ungläubig, negativ, sie schweigt todt 
oder verdächtigt in ihren Rezensionsorganen die Leistungen 
der „in neuer Problemstellung arbeitenden Theologen“. Neben 
der Beseitigung solcher Uebelstände empfiehlt er rege Be- 
theiligung an den evangelischen Assoziationsbestrebungen der 
heutigen Zeit und auch eine reichere Ausgestaltung des evan- 
gelischen Kultus. Aber peccatur et intra. Mir sind Klagen 
von links und rechts darüber bekannt, dass die Regierungen 
unter persönlichen Beeinflussungen bei der Besetzung der 
theologischen Professuren solche Gelehrte vorgezogen haben, 
welche in der Problemstellung Ritschl’s arbeiten, und dass 
angesehene Organe dieser Klasse von Theologen die Arbeiten 
ihnen widersprechender Forscher nach dem Grundsatze, dass 
aus Nazareth nichts Gutes kommen kann, stillschweigend oder 
mit wohlfeilem Spott oder mit der Erklärung, das werde 
schwerlich Beifall finden, das widerstreite der einhelligen 
Meinung von so und soviel Forschern, in die Ecke weisen. 
Wieviel mehr wird das in dem esoterischen Unterricht der 
Vorlesungen geschehen! Der Verf. redigirt selbst eine Zeit- 
schrift ; er selbst ist weitherzig und hat dafür gesorgt, dass 
man sie als Parteizeitung nicht anseben darf. Um so mehr 
würde er sich den Dank eines Reformators in diesem Punkte 
verdienen, wenn er weder von seinen jüdischen, noch von 
seinen nichtjüdischen Mitarbeitern einen Beitrag aufnähme, in 
welchem nicht ausdrücklich, ohne Rücksicht auf die Partei- 
farbe, der Leistungen der Vorgänger gebührend gedacht ist. 
Im übrigen hätte ich gern gesehen, dass er bei der Erklärung 
der bedrohlichen religiösen und kirchlichen Indifferenz des 
deutschen Bürgerthums des alten Spruches Erwähnung gethan 


Warum in aller Welt soll denn |! 
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hätte, der das Evangelium vom Kreuze als eine Thorheit für 
den natürlichen Menschen bezeichnet. Er bedarf einer starken 
Erschütterung seiner Weisheit, um auf das zu hören, was 
über seine Sphäre hinausliegt. Wo der national-politische 
Ehrgeiz gesättigt, das Hasten nach materiellem Gewinn und 
dem auf Reichthum gestützten Ansehen an der Tagesordnung 
ist und die Bestie des Umsturzes durch die hochweise Re- 
gierung und ihre Polizei am Boden gehalten wird, muss in 
der Allgemeinheit das Interesse an der Verkündigung des 
Kreuzes um so eher ermatten, als das traditionelle Band mit 
den Vätern zerschnitten ist, die in unerschüttertem Vertrauen 
zu der Bibel in ihrer Lektüre das Mittel besassen, mit selb- 
ständigem Urtheil die öffentliche Handhabung des Evangeliums 
zu begleiten. Ich fürchte, dass wir zu den katholischen Zu- 
ständen des Bibelverbotes für den Laien in anderer Form zu- 
rückzukehren im Begriff sind. Denn nach dem, was die 
moderne Theologie aus der Bibel gemacht hat, oder was in 
zudringlicher marktschreierischer Weise dem Bürgerthum als 
Resultat der heutigen Bibelwissenschaft vorgemalt wird, muss 
der auf Selbständigkeit haltende Bürger der alten Bibel über- 
drüssig sein; aus ihr sich unterrichten, kann ihn in den Ver- 
dacht des Mangels an moderner Bildung bringen, und lieber 
lässt er sie ungebraucht, als dass er, der Protestant, sich erst 
von einem Priester der modernen Wissenschaft dekretiren 
liesse, was in der Bibel heute noch Bibel sei. Das eine wie 
das andere widerspricht dem Selbstgefühle, das seinem Stande 
eigen ist. A. El. 


Cohn, Dr. Naphtali, Die Zaräath-Gesetze der Bibel nach 
dem Kitäb al-käfi des Jüsuf Ibn Salämah. Ein Bei- 
trag zur Pentateuchexegese und Dogmatik der Sama- 
ritaner. Nach Hdschen. der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft zu Halle und des brit. Mus. zu London hrsg. 
u. mit einer Einl. u. Anm. versehen. Frankfurt a. M. 1899, 
J. Kauffmann (XVIII, 54 S. gr. 8). 2 Mk. 

Die Kenntniss der Anschauungsweise der Samaritaner- 
gemeinde ist auch seit dem Jahre 1884, in welchem der von 
Kautzsch geschriebene Artikel „Samaritaner* in der zweiten 
Auflage der Protestantischen Realencyklopädie erschien, nach 
mehreren Richtungen hin gewachsen. Denn gerade im ge- 
nannten Jahre begann Heidenheim seine „Bibliotheca Sama- 
ritana“ zu veröffentlichen, wovon bis jetzt drei Bände er- 
schienen sind. Dann sind seit 1888 mehrere Theile vom 
Pentateuchkommentar des Samaritanerss Margah bearbeitet 
worden: H. Baneth, Des Samaritaners Margah an die 22 Buch- 
staben ... anknüpfende Abhandlung (Berlin 1888); E. Munk, 
Des. Samaritaners Margah Erzählung über den Tod Moses’ 
(Berlin 1890); L. Emmrich, Das Siegeslied, eine Schrift- 
erklärung des Samaritaners Margah, Theil I (Berlin 1897); 
M. Hildesheimer, Des Samaritaners Margah Buch der Wunder 
(Berlin 1898). Aber der Kommentar von Margah behandelt 
nur die historischen Theile des Pentateuch in haggadischer 
Ausschmückung, und es ist noch wichtiger, die Ansichten der 
Samaritaner über den legislativen Inhalt des Pentateuch kennen 
zu lernen. Unsere Kenntniss nach dieser Richtung hin zu er- 
weitern, sind folgende beiden Werke geeignet: L. Wreschner, 
Samaritanische Traditionen, mitgetheilt und nach ihrer ge- 
schichtlichen Entwickelung untersucht (Berlin 1888), und das 
Buch, dessen Titel oben genannt ist. 

Die letzterwähnte Schrift bildet das zehnte Kapitel des 
sogenannten Aitäb [Das Buch] «/-käfi [des Genugthuenden oder 
Schadloshaltenden und Vertheidigenden] von Jüsuf Ibn Salämah. 
Es ist aus den Aufzeichnungen der gelehrtesten Gesetzeslehrer 
der Samaritaner zusammengestellt worden (1042 n. Chr.) und 
in dem vulgären Arabisch geschrieben, das seit der mohamme- 
danischen Eroberung Palästinas den früheren aramäischen 
Dialekt der Samaritaner verdrängt hat. Dieses Werk zerfällt 
in 32 Kapitel, in denen der Reihe nach folgende Gegenstände 
behandelt sind: das Priesterthum; der Zehnte und seine Be- 
deutung für die israelitische Religion; die Waschungen; das 
Gebet und die Ordnung seiner Bestimmungen; der Besuch der 
Gotteshäuser; die Segenssprüche; die Thiere, die zu essen er- 
laubt sind, und ihre Kennzeichen; die erlaubten Vögel; die 
Eier etc.; die Zaraath; die verschiedenen Arten der natür- 
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lichen Unreinheit der Frauen und Männer; die verschiedenen 
Arten der Verunreinigung und ihre Bedingungen, und darin 
ist ein Abschnitt über das, was weder durch Wasser noch 
durch Feuer die Reinheit wieder erlangt; die Uebertragung der 
verschiedenen Arten der Unreinheit; die verschiedenen Arten 
der Kleider, sowohl was davon verboten, als auch was davon 
erlaubt ist; die Reise; der Aufenthalt; die heilige Wallfahrt; 
das Nasiräerthum; die Ehe; die Ehescheidung; der Verkauf 
der Sklaven und deren Eintheilung; die Tödtung eines lebenden 
Wesens und ihre Arten und die darauf bezüglichen Gesetzes- 
bestimmungen; das Depositum; das Darleihen; die Unkeusch- 
heit; der Wucherzins; Verkauf und Kauf; das Weihen; die 
Veredelung der Seelen durch die Enthaltung von allen ver- 
botenen Speisen; die Opfer; der Sabbath; verschiedene andere 
Artikel. 

Von diesen Themata der 32 Kapitel jenes samaritanischen 
Werkes, die wohl geeignet sein dürften, das Interesse des 
Lesers zu erwecken, und vielleicht jemanden zur weiteren Be- 
arbeitung jenes Werkes anlocken, ist nun in der jetzt anzu- 
zeigenden Schrift das zehnte Thema behandelt. Cohn bezeichnet 
es mit dem Titel „die Zaräath“, weil er nach S. 22f. es 
mindestens für fraglich ansieht, ob nicht G. N. Münch Recht 
hat, der in seinem Werke „Die Zaraäth [Lepra] der hebräischen 
Bibel“ (1893) S. 145 urtheilt, „dass im Alten Testament 
nicht nur keine direkten Hindeutungen, sondern auch keine 
entfernten Winke daraufhin vorhanden wären, dass in der 
biblischen Zeit der Aussatz (elephantiasis Graecorum) bekannt 
gewesen sei“. Betreffs der msns nun werden im zehnten 
Kapitel des erwähnten samaritanischen Werkes die Vorschriften 
kommentirt, die hauptsächlich im 13. und 14. Kapitel des 
Leviticus gegeben sind. Dabei treten eigenartige Motivirungen 
des Samaritaners und auch manche Differenzen der jüdischen 
und der samaritanischen Auffassung zu Tage. Die Ausleger 
des Alten Testaments und überhaupt alle, welche sich mit den 
Reinigkeitsgesetzen des Orients zu beschäftigen haben, werden 
dem Verf. für diese Bereicherung unserer Erkenntnisse dank- 
bar sein. Er bietet überdies noch manche Ausführung über 
die Kultur und Literatur der Samaritaner, die nicht direkt 
mit jenem Thema zusammenhängt. Z. B. orientirt er auch 
über die hermeneutischen Regeln, die von jenem Samaritaner 
angewendet sind (S. 12—14). Ich erwähne daraus ein Bei- 
spiel von der mit Gematria verwandten Ausdeutung des 
Zahlenwerthes der Buchstaben. Nämlich das > von 375 „Priester“ 
soll besagen, dass der Priester erst mit 20 Jahren zum Dienst 
im Heiligthum zugelassen werden soll. Das n (= 5) soll 
daran erinnern, dass jeder Priester in den fünf Büchern des 
samaritanischen Kanon (= Pentateuch) bewandert sein muss. 
Endlich das » (— 50) soll auf die 50 Gerechten von Gen. 
18, 26 zurückweisen und den Priester ermahnen, dass er sich 
vor seinem Volke durch Gerechtigkeit auszeichnen möge. 

Ed. König. 


Lasson, Georg (Pfarrer in Friedersdorf, Mark), Die älteste 
Christenheit. Betrachtungen über die apostolische Ge- 
schichte. Erster Band. Die Gründung der Kirche, 
Gütersloh 1899, ©. Bertelsmann (VII, 408 S. gr. 8). 
4,80. 

Der Verf. hat schon vor acht Jahren ein ähnliches Werk 
herausgegeben: „Gottes Sohn im Fleisch. Betrachtungen 
über die evangelische Geschichte“, — d. h. Bilder aus dem 
Leben des Herrn —, im Anschluss an das Markusevangelium, 
Mit der vorliegenden Sammlung von Betrachtungen — jede 
umfasst etwa vier Seiten, ist also insofern auch zum Vorlesen 
geeignet — soll dem Leser eine Anregung zu sinnender und 
erbaulicher Vertiefung in die Geschichte der ältesten Christen- 
heit gegeben werden. Der Verf. hofft sowohl dem gebildeten 
christlichen Hause, als auch seinen Brüdern im Amt für die 
erbauliche Verwerthung der Apostelgeschichte und der aposto- 
lischen Schriften einigen Nutzen zu bringen. Und man wird 
ihm das Lob nicht versagen dürfen, dass er mit Fleiss die 
Arbeiten „der verschiedensten Forscher benutzt hat, obne auf 
selbständige Auffassung zu verzichten“. Sein Blick haftet 
nicht an einzelnen abgerissenen Bildern oder losgebröckelten 
Steinen, sondern er versteht es, immer das grosse Ganze fest 
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im Auge zu halten und gleichsam angesichts der Leser die 
einzelnen Steine zu einem harmonischen Bau zusammenzufügen. 
Er sieht den gottmenschlichen Gang Jesu Christi in der 
Kirche. Immer sucht er alle Erscheinungen in ihrer prin- 
zipiellen Bedeutung zu erfassen, auch und gerade für die 
Gegenwart, für die mannichfaltigen kirchlichen Fragen, wie 
Gottesdienstordnung, Glaubenslehre, Kirchenzucht, Mission, 
Betheiligung am politischen Leben, an der Lösung des sozialen 
Räthsels; nicht am wenigsten liebt er es, auf den Gegensatz 
zwischen römischem und evangelischem Wesen hinzuweisen und 
die Spuren beider Richtungen schon in der ältesten Christen- 
heit aufzusuchen. Paulus ist ihm der Luther der Urkirche, 
und Luther der Paulus unseres Volkes. Pauli Flucht aus 
Damaskus wird ihm zu einem Vorbild für ein bekanntes Er- 
eigniss aus Luther’s Leben. „Noch einmal hat an der glück- 
lichen Flucht eines Rüstzeuges Christi die Zukunft seiner 
Kirche gehangen (!): als Luther von Augsburg nächtlicher- 
weile vor Cajetan flüchten musste, zu Pferd und ohne Reiter- 
gewand. Jene Errettung hat in Luther’s Seele nicht minder 
tiefe Eindrücke hinterlassen, wie die Flucht aus Damaskus 
im Herzen Sauls“ (S. 137) Nicht selten wendet er sich am 
Schluss der einzelnen Betrachtungen, auch wohl mitten inner- 
halb ruhiger Darlegung im persönlichsten Appell an die Seele 
des Lesers mit dem impulsiven Du. „So soll es um den 
rechten Christen stehen. Und du, liebe Seele, wie steht es 
um dich?“ (S. 377). „Gott hat die Welt mit sich versöhnt 
— ach, liebe Seele, wird es dir nicht manchmal schwer, 
daran zu glauben?“ (S. 380). Die Sprache bereitet dem Verf. 
keine Schwierigkeit. Sie fliesst wie ein klarer, durchsichtiger 
und doch tiefer Strom dahin. Denn der Verf. besitzt die 
Gabe, eine Fülle trefflicher Gedanken in ein liebliches Ge- 
wand zu kleiden. Man liest und wird nicht leicht müde. 

In drei Haupttheilen, I. die Urgemeinde; II. Judäa und 
Kleinasien; III. das Evangelium bei den Griechen, wird das 
Entstehen und die Entwickelung der Kirche behandelt, von 
Christi Himmelfahrt bis zu jenem drei Monate währenden 
Aufenthalt Pauli in Griechenland, in dem er seine Aufgabe 
im Osten als im wesentlichen gelöst ansehen und seine Blicke 
nach Rom und Spanien lenken konnte und den Römerbrief als 
Vorboten hinübersandte. Charakteristische Verse der Apostel- 
geschichte stehen als Leitwort über den einzelnen Abschnitten; 
aber auch die in den Rahmen der angedeuteten Zeit fallenden 
paulinischen Briefe, der Galaterbrief als erster, dann die beiden 
Thess, und die beiden Korintherbriefe, letztere in hervorragen- 
dem Masse, werden ihrem Gedankengange nach dem Leser 
vorgeführt und erfahren auf ihren Höhepunkten ausführliche 
Besprechung. Die untergelegten Bibelverse bilden allemal 
ein Thema, über welches sich der Verf. dann gleichsam in 
mehr oder weniger freien musikalischen Phantasien ergeht. 
Dabei ist sein Standpunkt ein streng offenbarungsgläubiger. 
Er zerpflückt nicht, was zusammengehört. Er beugt sich vor 
dem Worte der Schrift, als dem Worte Gottes, besitzt aber 
auch einen feinen Sinn für das geistliche Walten Gottes in 
der Menschheit und in der Christenheit insbesondere. Vor 
allem weiss er, was lautere Glaubenslehre für die Kirche zu 
bedeuten hat. Andererseits verschliesst er sich nicht dem, 
was die theologische Wissenschaft erarbeitet hat. Mit Dank 
gesteht er, zumal von Weizsäcker viel gelernt zu haben. So 
glauben wir, dass sein neues Werk des Druckes werth war 
und wünschen ihm viele Leser, auch unter Pastoren. Denn 
wie schon Chrysostomus im Eingang zu den Homilien über 
die Apostelgeschichte klagte — wir vernachlässigen dieses 
Buch zu sehr, wenn nicht für uns selbst, so doch im Gebrauch 
vor der Gemeinde. 

Was eben an Lob und Anerkennung gezollt ist, schliesst 
nicht aus, dass bei dem Leser, wenigstens dem theologischen, 
öfter Wünsche, Bedenken oder gar Widersprüche aufsteigen. 
Zunächst dürfte doch manches Wichtige fehlen oder zu kurz 
gekommen sein; z. B. die Stellung des Weibes, das Schweigen 
der Frau in der Versammlung betreffend (S. 323); auch über 
die Ehe hätte nach 1 Kor. 7 vielmehr gesagt werden Müssen 
(S. 313); nicht minder über das Abendmahl, zumal über das 
„Gericht“ (S. 329). Auch bezweifle ich, ob die Beschreibung 
vom bleibenden Glauben und der bleibenden Hoffnung 
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(1 Kor: 13, 13, S. 337) genügt. Dem Leser wird nicht klar, 
inwiefern beides bleibt. Ebenso dürfte die Schuld des Ana- 
nias und Sapphira nicht scharf genug charakterisirt, das sie 
treffende Gericht nicht genügend motivirt sein. — Ein alter 
Irrthum schleppt sich durch viele Kommentare und noch viel 
mehr Ansprachen und Predigten weiter. Auch bei Lasson 
finde ich ihn, S. 3. Wenn die Jünger Ap.-Gesch. 1, 6 fragen: 
„Herr, wirst du auf diese Zeit wieder aufrichten das Reich 
Israel“, so sollen sie darin ihre frühere „fleischliche Abhängig- 
keit“ verrathen; und der Herr soll sie von der Sorge um 
zeitliche und irdische Dinge hinwegweisen zu der Betrachtung 
ihres inneren Lebens. Aber auch nicht der geringste Ausdruck 
des Tadels liegt im Worte des Herrn V. 7; es handelt sich 
nicht um den Gegensatz von Fleisch und Geist oder von Sorge 
um irdische Dinge und Beschäftigung mit geistlichen Ange- 
legenheiten, sondern um den Gegensatz einer ihrem Wissen 
gesetzten Schranke und eines ihnen nach Empfang des heiligen 
Geistes obliegenden Thuns. Es wäre auch unbegreiflich, nach- 
dem der Auferstandene, wie kurz vorher mit dürren Worten 
berichtet wird (V. 3), innerhalb 40 Tagen bei seinen jeweiligen 
Erscheinungen vom Reiche Gottes zu ihnen geredet, dass die 
Jünger noch zu guterletzt fleischliche Messiashoffnungen ge- 
hegt und Jesum dadurch noch in seiner Scheidestunde betrübt 
haben sollten. Der Herr weist den Inhalt der in der Jünger- 
frage eingeschlossenen Hoffnung, dass für Israel durch ihn 
eine Königsherrschaft (Gottes) hergestellt werden solle, so 
wenig ab, dass er diese Hoffnung vielmehr durchaus als be- 
rechtigt gelten lässt und nur ihre Nichtberechtigung des 
Wissens um nähere Zeitbestimmung hervorhebt. Auch sonst 
scheint mir des Verf.s Deutung von eschatologischen Stellen nicht 
besonders glücklich. Z. B.: Pauli Erfahrungen bei den Thessa- 
lonichern sollen ihn belehrt haben, dass seine Zuversicht, 
dass der Herr noch bei seinen Lebzeiten wiederkommen werde, 
„menschlich, nicht göttlich sei“ (S. 279). Als er den 1 Thess. 
schrieb, kann Paulus jene Erwartung nicht als menschlich 
benrtheilt haben, da er sie ja entschieden bezeugt, aber auch 
nicht im 2 Thess., denn hier lässt er sie nicht fahren. Hat 
er sie aber überhaupt eigentlich aufgegeben, wie können die 
Erfahrungen bei den Thessalonichern den Anlass gegeben 
haben? S. 346 wird zu 1 Kor. 15, 30ff. geleugnet, dass Paulus 
auf Lohn im Jenseits rechne. Warum? Ich denke, der 
Apostel hat allerdings so deutlich wie nur möglich die Aus- 
sicht auf Vergeltung als Triebfeder für heiliges Wandeln hin- 
gestellt. Und ist nicht der Gedanke, welchen Lasson dem 
Apostel zuschiebt, dass — falls die Todten nicht auferstehen 
und demgemäss für ein geistliches und weltentsagendes Leben 
jeder Anlass fehle -— „dann das Leben im Geiste ein Traum 
und die Freiheit von der Welt eine Einbildung wäre“ (S. 346), 
viel zu wenig realistisch und plastisch, viel zu modern, um 
paulinisch sein zu können? — Zu ungünstig scheint mir der 
Verf. mit vielen anderen auch über das Looswerfen der 
Apostel bei der Ergänzungswahl für Judas zu urtheilen. Es 
bedarf meines Erachtens keinerlei Apologie ihres Verhaltens. 
Die Apostel haben ja eine Auslese, eine „Präsentation“ von 
zweien, die beide in gleicher Weise geeignet erscheinen, so 
vernünftig und geistlich klug wie nur möglich vorgenommen; 
und eben weil sie bei dieser Sachlage ohne den Schein der 
Willkür und ohne Hader anzurichten nicht entscheiden können, 
greifen sie zum Loos, allerdings unter Gebet, wie es Christen 
zusteht; — sie handeln also gerade so, wie wir in solchen 
Fällen, wo die Wahl durch gleichschwebende Wagschaalen 
eıschwert wird. - S.12ff. habe ich bei der Darstellung der 
Pfingstgeschichte drei Fragezeichen zu setzen: 1. nach Lasson 
hat der heilige Geist, auch der Geist des Bekenntnisses und 
Zeugnisses, sich langsam schwellend wie ein Keim in den 
J üngerherzen entfaltet, um dann plötzlich hervorzutreten; nach 
der Schrift ist er vielmehr unmittelbar von oben, als etwas 
Neues, über die Jünger gekommen; 2. nach Lasson soll das 
Pfingstwunder identisch sein mit der Erscheinung des Aufer- 
standenen vor 500 Brüdern, wovon Paulus 1 Kor. 15 redet; 
diese moderne Kombination entspricht nicht der geschichtlichen 
Ueberlieferung und widerspricht der eigenen Behauptung des 
Verf. S. 2, wonach die Himmelfahrt des Herrn die letzte Er- 
scheinung des Auferstandenen gewesen sein soll; 3. das Zungen- 


386 


reden wird vom Verf, so verstanden, dass es ein Rufen und 
Ausstossen hoher Worte voll tiefen und den Sprechenden oft 
selbst verborgenen Sinnes gewesen sei, und dass unter die 
Ausrufe der Begeisterten auch einzelne Worte aus fremden 
Sprachen sich gemischt hätten. Diese Fassung wird wenig- 
stens unserem Erzähler nicht gerecht. — Doch habe ich viel- 
leicht schon zu viel Einzelheiten berührt. Der Leser wolle 
unter dem Lesen der letzten Zeilen die ersten nicht vergessen, 
und zum Schluss noch die erfreuliche Mittheilung entgegen- 
nehmen, dass der Verf. beabsichtigt, in kurzem einen zweiten 
Band folgen zu lassen, der das Leben des Paulus zu Ende 
führt, ja sich mit dem Gedanken trägt, die Zeit nach der 
Zerstörung Jerusalems „in ferneren Bänden“ zu behandeln. 
H. Wohlenberg. 


Wörter, Dr. Friedrich (Geistl. Rath, Univ.-Prof. a. D.), Zur 
Dogmengeschichte des Semipelagianismus. (Kirchen- 
geschichtl. Studien von Knöpfler, Schrörs, Sdralek, V. IL) 
Münster i. W. 1899, H. Schöningh (VI, 155 S. gr. 8). 
3. 60. 

Der durch seine Monographie über den Pelagianismus 
(Freiburg 1866; 2. Aufl. 1874) bekannte Verfasser ist, ähnlich 
wie seinerzeit der Rostocker Theologe J. Wiggers, von seinen 
Studien über die nach Pelagius benannte Häresie zur genaueren 
Erforschung auch der semipelagianischen Lehrkämpfe überge- 
gangen. Er hat demgemäss schon 1897 ein Heft „Beiträge 
zur Dogmengeschichte des Semipelagianismus“ erscheinen lassen 
(Münster, Schöningh, VI, 128 S.). Diesen Beiträgen schliesst 
die vorliegende Schrift als Fortsetzung sich an. Wie dort 
Johannes Cassianus, der Begründer der semipelagianischen 
Lehrweise, den Gegenstand seiner Darlegung bildete,” so sind 
es hier drei während der späteren Studien des nahezu hundert- 
jährigen semipelagianischen Streites hervorgetretene theo- 
logische Erscheinungen, deren näherer Untersuchung er sich 
widmet. Zuerst der in der Schrift De vocatione gentium 
(ca. 450) zu Tag getretene Versuch einer Vermittelung 
zwischen Augustin’schem Partikularismus und Cassian’schem 
Universalismus auf dem Gebiete der Heilslehre (Abschn. I: 
Der Lehrinhalt der Schrift De vocatione omnium gentium, 
S. 3—43), Sodann die von Faustus in seiner Schrift De gratia 
gebotene Vertheidigung und Fortbildung Cassian’schen Stand- 
punktes (Abschn. II: Die Lehre des Faustus von Riez, S. 47 
bis 103). Endlich die Lehrweise des Hauptvorkämpfers des 
strengeren Augustinismus um den Anfang des 6. Jahrhunderts 
(Abschn. IIl: Die Lehre des Fulgentius von Ruspe, S. 107 bis 
155). Die Behandlung, welche er diesen drei Thematen an- 
gedeihen lässt, ist eine rein dogmengeschichtliche. Unter- 
suchungen patristisch-literar-kritischer Art, wie etwa die den 
Autor De vocatione gentium betreffende, oder wie die über 
das Verhältniss von De gralia zu den übrigen unter Faustus’ 
Namen überlieferten Schriften, bleiben ausgeschlossen. Den 
mit mehr oder minder reichhaltigen Quellenbelegen unterm 
Text ausgestatteten Darlegungen, die der Verf. den in Betracht 
kommenden Lehrpunkten (betreffend Urstand, Sünde, Gnade ete.) 
widmet, darf im Allgemeinen das Lob treuen Anschlusses an 
die behandelten Urkunden und umsichtiger Beurtheilung des 
jeweiligen Sachverhaltes ertheilt werden. — Zum Abschluss 
gebracht ist mit dem Inhalt dieses zweiten Heftes von Bei- 
trägen die gesammte Dogmengeschichte des Semipelagianismus 
noch nicht. Es erübrigt namentlich noch die Darstellung des 
durch Cäsarius von Arles und Papst Bonifatius II. herbeige- 
führten endlichen Sieges des Augustinismus über die semipela- 
gianische Opposition. Falls der Verf. seine Studien auch noch 
auf dieses Gebiet erstreckt, wird er sich insbesondere mit den 
von Frkl, Arnold in seiner Cäsarius-Monographie gebotenen An- 
regungen und Aufschlüssen auseinander zu Setzen haben. 

Zöckler. 


* Dem kurz zuvor von A. Hoch (in der Monographie „Die Lehre des 
Joh. Cassianus von Natur und Gnade“, Freiburg 1895) bethätigten 
Streben, den Massilienser Theologen vom Vorwurfe semipelagianischer 
Häresie tbunlichst zu entlasten, tritt er darin mit besonnener Kritik 


entgegen. 
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Zahn, D. th. Adolph, Veber den Biblischen und Kirchlichen Begriff 
der Anrechnung. Amsterdam 1899, Scheffer & Co, (XII, 1218. 
gr. 8). 2 Mk.; geb. 2.70. 

Die Lehre von der Rechtfertigung ist ohne alle Widerrede der 
Lebensnerv der evangelischen Kirche. Den Spuren dieser Lehre in 
der Schrift und der Geschichte an der Hand des schriftkundigen, 
nunmehr verstorbenen Verf.s nachzugehen, wird immer eine Freude 
bleiben, wenn man auch nicht verhehlen darf, dass die Eigenthümlich- 
keit Zahn’s, in schroffen und exklusiven Urtheilen sich auszuthun, 
auch hier in den Vordergrund tritt. Es ist doch zu viel behauptet, 
dass der Gedanke der Anrechnung, dieses Herz alles Glaubens, nur 
durch Paulus in der Bibel, durch Calvin, Luther in der Kirche zu 
seinem Rechte gekommen sei, dass die Theologie der Kirchenväter 
nur „ein mit christlichen Fetzen geschmücktes Heidenthum“ genannt 
werden könne, dass in Deutschland die Predigt von der Rechtfertigung 
erstorben sei. Wir meinen, dass der Artikel der Rechtfertigung die 
evangelische Theologie gerade in der Gegenwart beherrscht. Einseitig 
ist der Standpunkt des Verf.s insofern, als er die Heiligung von der 
Rechtfertigung nicht geschieden wissen will, und in der unio cum 
Christo eine grundsätzliche Verdunkelung der Rechtfertigung ver- 
muthet. Auf diesen beiden Linien sind die Sätze des Verf.s anfecht- 
bar. Alles Persönliche, das in der Schrift reichlich zum Ausdruck 
kommt, stellen wir im pietätvollen Gedächtniss an den treuen und 
eifrigen Streiter, der nun in die Vollendung gegangen ist, gern zurück. 
Sinnstörende Druckfehler möchten in einer neuen Auflage vermieden 
werden, veränderte Eigennamen (Wilhelm Walter, Gustav Freitag) ver- 
letzen das Auge. J. Ĵĵ. 


Watterich, Johannes (o. ö. Professor der Geschichte a. D. Dr. phil. et theol.), 
Die Gegenwart des Herrn im Heiligen Abendmahl. Heidelberg 
1900, Carl Winter (VIII, 88 S. gr. 8). 2 Mk. 

Verf. ist ein selbständig denkender Katholik und wandelt dem- 
gemäss eigene Bahnen, wie er sie bereits in der 1889 erschienenen 
Schrift „Das Passah des neuen Bundes‘ vorgezeichnet hat. Er stellt 
in den Mittelpunkt der dogmatischen Werthung des Abendmahls die 
Konsubstantiation, dergemäss sich in dem Abendmahle eine objektive 
Selbsthingabe Jesu vollzieht, „indem er materielles Brot mit Sich in die 
Gemeinschaft der Eigenthümlichkeiten (!) erhebt, und so dem Genuss des- 
selben die Wirkung des Einswerdens Seiner selbst mit dem Geniessenden 
sichert“. Dieser knorrig ausgedrückte Gedanke, dessen Wahrheitsgehalt 
sich der Luther’schen Auffassung entschieden nähert, wird nun durch 
einen wunderlichen Schriftbeweis des näheren erläutert. Vor allem in 
die Auslegung von Joh. 6 hat Verf. so viel ‚„hineingeheimnisst“, dass 
man viele Fragezeichen machen muss. Insbesondere scheint uns der 
Begriff der Zw; als objektive Selbsthingabe Jesu einseitig gefasst zu 
sein. Gut ist in der Auslegung der Einsetzungsworte die Betonung 
der Konsekration im còyapıstýsac, sehr gewagt die Fassung von 
wvrp.osövy als Mahnopfer. Ueberhaupt hat Verf. das Zeugniss Jesu 
nicht für sich, wenn er das Abendmahl als „Weltpassahopfer‘‘ einseitig 
fasst: es ist klar, dass im heiligen Abendmahl alle Formen des Opfers, 
korbän, nedabäh, schelem (Opfermahlzeit) und chatta, gleichsam zu 
ihrer Ruhe und völligen Darstellung gelangen. — Die Sprache der 
anregenden und interessanten Schrift ist schwer und oft dunkel. Worte 
wie „wesenseinig“ (S. 13) und „Momentanäität“ (S, 49) sind unverzeih- 
lich. 8.32 zutaxel für zuroıel. J. J. 
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